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Thema: Die deutsche Nationalhymne 

 

Seit 1952 ist die dritte Strophe des 1841 von August Heinrich Hoffmann 

von Fallersleben (Germanist; Philologe, 1798-1874) gedichteten Liedes 

mit der Melodie von Joseph Haydn (ursprünglich für die Hymne: „Gott er-

halte Franz den Kaiser“) offiziell Nationalhymne der Bundesrepublik 

Deutschland. Von Hoffmann von Fallersleben stammen auch einige heute 

noch bekannte volkstümliche Lieder; in den unruhigen Zeiten der bürger-

lich-demokratischen Revolution von 1848 galt er als Rebell. 

 

 

August Heinrich Hoffmann von Fallersleben 
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Seit der Zeit des Nationalsozialismus lastet in Deutschland auf allen natio-

nalen Symbolen so etwas wie eine Hypothek, ein Gefühl der Schuld und 

Unsicherheit. 

Nach 1945 sei „die Selbstverständlichkeit des Stolzes auf das eigene Land 

gebrochen und fragwürdig geworden“ (Michael Jeismann, in: „Deutsche 

Erinnerungsorte“ a.a.O., Bd. 3, S. 660-664, hier S. 661) 

Auch die deutsche Teilung seit dem Kalten Krieg und seit der Existenz von 

zwei deutschen Staaten nebeneinander (1949) habe das Selbstverständnis 

als Nation eher behindert. 

 

 

 

„Auch das Grundgesetz [der Bundesrepublik Deutschland, 1949], das die Far-

ben schwarz-rot-gold für die Bundesflagge festschreibt, schwieg sich über 

die Staatshymne einfach aus. Das führte unmittelbar nach dem Krieg und 

bis in die fünfziger Jahre hinein zu manchen kuriosen Situationen.“ (S. 

661) 

Gelegentlich habe man als ‚Ersatz‘ neben der Hymne „An die Freude“ aus 

dem letzten Satz von Beethovens Neunter Symphonie sogar das „Karne-

valslied ‚Wir sind die Eingeborenen von Trizonesien‘“ (ebd.) verwendet. 

„Trizonesien“ spielt auf die drei westlichen Besatzungszonen, die britische, 
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französische und amerikanische an, aus denen später die Bundesrepublik 

Deutschland hervorging. 

Das Lied von Hoffmann von Fallersleben habe auch eine demokratische 

Tradition, insofern es auch in der Weimarer Republik (1919-1933) gesun-

gen wurde. (S. 662) 

Die „Klage über die mangelhafte symbolisch-emotionale Identifikation der 

Bürger mit ihrem Staat“ habe „bald zum Ritual der politischen Kultur der 

Bundesrepublik“ gehört (S. 663). 

 

Auch die Hymne der Deutschen Demokratischen Republik war wegen der 

Textpassage „Deutschland, einig Vaterland“ bald politisch nicht mehr zeit-

gemäß: „Seit Anfang der siebziger Jahre wurde der Text des Liedes bei of-

fiziellen Anlässen nicht mehr gesungen. So hatte Deutschland in Ost wie in 

West zwei Hymnen, die beide nicht oder kaum gesungen wurden – zwei 

stumme Hymnen.“ (S. 664) 
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Erst die deutsche Vereinigung und die 1990 außerdem gewonnene Fuß-

ballweltmeisterschaft hätten einem entspannteren Verhältnis der Deut-

schen zur dritten Strophe des Deutschlandliedes und damit ihrer gesamt-

deutschen Nationalhymne den Weg bereitet, so dass sich auch das Singen 

weiter verbreitet hätte (ebd.) 


